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H umulus lupulus  
L. ist eine mehr- 
jährige zweihäu-
sige Kletterpflan- 

ze aus der Familie der Hanf-
gewächse (Cannabaceae). Sie 
windet sich im Uhrzeigersinn 
an Bäumen und Büschen in 
Höhen bis zu sechs Meter hi-
nauf. Die gegenständigen, 
rundlichen drei- bis fünfspal-
tigen Blätter ähneln stark dem 
Weinlaub. Hopfen bevorzugt 
nährstoffreiche Böden und ein 
feuchtes Klima. Die Pflanze ist 
ursprünglich in Mitteleuropa 
in Auenwäldern, Erlenbrüchen 
und an Ufern heimisch. Inzwi-
schen wird Hopfen in vielen 
Ländern der gemäßigten Brei-
ten kultiviert. In Deutschland 

existieren große Hopfengärten 
in Bayern und Baden-Würt-
temberg, in denen sich das 
Hanfgewächs an sechs bis acht 
Meter hohen Stangen empor-
rankt. Von den zahlreichen 
Wurzeltrieben werden lediglich 
zwei bis drei an Steigdrähten 
angeleitet. Die überschüssigen 
Triebe werden abgeschnitten 
und als Hopfenspargel geges-
sen. Hopfen verliert bei der La-
gerung im Laufe der Zeit seine 
Wirkung und sollte maximal 
ein Jahr verwendet werden.

Für die Bier- und Arznei-
herstellung Der Hopfenan-
bau ist erstmals für das 9. 
Jahrhundert im Bereich Frei-
sing (Bayern) belegt. Es wird 

vermutet, dass Hopfen schon 
damals Brauzwecken diente. 
Die Mönche setzten dem Bier 
Hopfen zur Konservierung zu. 
Aufgrund des strengen Flur- 
zwangs der Dreifelderwirtschaft 
wurde Hopfen zunächst nur in 
Klostergärten, den Humularia, 
kultiviert. Seit dem 14. Jahr-
hundert baute man ihn dann  
in größeren Kulturen an. Eine 
arzneiliche Nutzung als mildes 
Beruhigungs- und Einschlaf-
mittel begann erst Ende des  
18. Jahrhunderts, obwohl Ge-
lehrte des Mittelalters wie Hilde- 
gard von Bingen oder Albertus 
Magnus schon von der dämp-
fenden und müde machenden 
Wirkung gewusst haben. 

Begehrte Hopfenzapfen 
Kultiviert werden lediglich die 
weiblichen Pflanzen, denn nur 
ihre Blütenstände sind für die 
Bierwürze nutzbar. Sie sind 
bis zu vier Zentimeter lang 
und gelblichgrün. Sie sitzen an 
einer verholzten spindelför-
migen Fruchtstandsachse und 
setzen sich aus dachziegelartig 
übereinanderliegenden, tro-
ckenhäutigen und schuppen-
artigen Vorblättern mit kleinen 
Deckblättern zusammen. We- 
gen ihres zapfenähnlichen 
Aussehens spricht man auch 
von Hopfenzapfen oder Hop-
fendolden (Lupuli strobuli). 
Die nach der Ernte aus den 
Hopfenzapfen abgeschüttelten 
Drüsenhaare (Lupuli glandu-
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Hopfen ist jedem als wichtige Zutat für die Bierherstellung bekannt.  
Er ist aber auch bereits seit Jahrhunderten ein anerkanntes Phyto- 
therapeutikum bei Schlafstörungen, Unruhe und Angstzuständen.
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lae) ergeben das gelbliche bis 
orangefarbene Hopfenmehl, 
das auch als Lupulin bezeich-
net wird. Das klebrige Pulver 
riecht aromatisch würzig und 
schmeckt leicht bitter. Es ent-
hält Hopfenharz (vor allem 
die Bitterstoffe Humulon und 
Lupulon) und ätherisches Öl 
(vorwiegend Mono- und Ses-
quiterpene), das auch Hopfenöl 
genannt wird. Aus den Bitter-
stoffen entsteht nach längerer 
Lagerung durch Autoxidation 
das Abbauprodukt 2-Methyl- 
3-buten-2-ol, das hauptsächlich 
für die sedierende Wirkung des 
Hopfens verantwortlich ge-
macht wird. Aber auch das äthe-
rische Öl und die enthaltenden 
Flavonoide und Gerbstoffe sind 
an der schlaffördernden Wir-
kung beteiligt. Als Wirkmecha-
nismus wird eine Aktivierung 
des Melatonin-Rezeptors ange-
nommen.

Traditionelles Sedativum 
Hopfenzapfen sind ein aner-
kanntes Phytotherapeutikum 
bei Schlafstörungen, Unruhe 
und Angstzuständen. Verbrei-

tet ist ihr Gebrauch zur Teeher-
stellung. In der Volksmedizin 
sind auch mit Hopfenzapfen 
gefüllte Kissen – die Hopfen- 
kissen – als Einschlafhilfe be-
liebt. Die getrockneten Frucht-
stände kommen nicht nur allein 
zur Anwendung, sondern wer-
den häufig auch mit anderen  
sedierenden Drogen kombi-
niert. Dabei sind vor allem 
Baldrianwurzel, Passionsblume 
und Melissenblätter gängige 
Kombinationspartner. Darüber 
hinaus werden Hopfenzapfen 
als Stomachikum zur Appetit- 
anregung und zur Steigerung 
der Magensaftsekretion ein-
gesetzt. Zudem konnten in 
Studien antibakterielle, tumor-
hemmende und estrogenähn-
liche Wirkungen festgestellt 
werden.

Späte Namensgebung Die 
Bezeichnung Humulus lupulus 
wird erst seit dem 11. Jahrhun-
dert in der Literatur erwähnt. 
Der Gattungsname Humulus 
ist eventuell von lat. humus = 
Erdboden abgeleitet, da sich die 
Pflanze entweder am Erdboden 
entlang windet oder weil sie 
einen eher besseren Boden be-
vorzugt. Eine andere Deutung 
geht von der Latinisierung des 
germanischen Namens Hopfen 
aus. Dabei soll Hopfen mög-
licherweise von norwegisch 
hupp oder schweizerisch Hup-
pen = Quaste stammen und 
die weiblichen Blütenzapfen 
beschreiben, die wie Quasten 
aussehen. Der Artname lupulus 
ist die Verkleinerungsform von 
lat. lupus = der Wolf, was auf 
die rankende und damit pflan-
zenwürgende Eigenschaft des 
Hopfens zurückzuführen sein 
soll.  ■

Gode Meyer-Chlond,  
Apothekerin

GEHOPFTES BIER

Der Hopfen übernimmt 
beim Bierbrauen eine 
Reihe von wichtigen  
Aufgaben. Seine Bitter-
stoffe geben dem Bier 
seine bittere Würze, das 
Hopfenöl verleiht ihm sein 
typisches Aroma und die 
Gerbstoffe helfen dabei, 
das Bier bei der Würze- 
kochung zu klären. Da- 
rüber hinaus verbessert 
der Hopfen die Schaum-
bildung beim fertigen Bier 
und sorgt als natürliches 
Konservierungsmittel  
für die Haltbarkeit.


